
268H. Als weitere Quellen der Volksernährung
in ländlichen Verhältnissen kommen in Betracht:

a) Gewerbe b) Handwerk u. c) Handel u. Ver¬
kehr.
Ad Ha. Gewerbe.
In dieser Hinsicht kommen für Strengen nur in
Betracht das Müller- u. Gastgewerbe.
Ad a. Das Müllergewerbe, zu dem wir nach
altem Brauch auch die Sagmühlen rechnen
können.

Die Mühlen waren seit uralten Zeiten landes¬

fürstliche Zinslehen. Das Weistum von Laudeck/
Prutz spricht von der Fronmulli auf der Dri¬

facken (Fagge)1) Mülli(n) ist das ahd. mulin =
Mühle. Entsprechend dem Worte Müller hat

auch Mülli(n) zwei l. Das Fron beweist, daß
diese Mühle landesfürstliches Lehen war.

Diese Mühle erscheint schon im Urbar Meinrads

von Tirol (um 1300) aufgeführt: "Tra vakke gültet
eine Mul 50 Mutt Roggen u. Gerste u. ein

Schwein oder 400 fl (= 48 kr) dafür." Diese Mühle

1) Zweite Hälfte des 14. Jahrh.



269erscheint dann in allen späteren handesfürstlichen
Urbarien, ebenso wie viele andere Mühlen. In
den herrschaftliche Urbarien von Landeck erscheinen
auch die Mühlen von Strengen vom Jahre 1551 an.
Von diesem Jahre heißt es: a) Georg Rüether "zum
Strengen" von der Mühl auch Stampf u. Plewel
Pluje) u. Wasserfall (Mühlwal oder Wasserkraft)
daselbst ob der Landstrasse an dem Varilbach (Veril)
gelegen zu einem Stein u. von einem Garten
daselbst genannt die obere Kher (Ömnikear) 8 kr.
Es handelt sich also um die heutige sg. Barmühle.
In demselben Urbar (1551) heißt es weiter:

Jakob Nayr am Ralsberg zu Unterweg zinst
an dem Wasserfall (Wasserkraft,) u. Hofstatt seiner

Mühle zu einem Stein u. mehr zu einem
Stämpfl, alles daselbst am Varillbach gelegen 6 kr.
Es ist die obere Mühl, die also früher im Tobel
war u. erst später infolge Zerstörung durch eine
Lawine weiter auswärts erbaut wurde.

Die Barmühle hatte anno 15831 ein Sigmund Mun¬
genast.
Im gleichen Urbar 1551 heißt es: Hans Schürele
(etwa Scherl?) zinst aus einer Hofstatt u.
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Steinen u. einem Stampf "zu dem Strengen"
unter der Landstrasse am Landwasser liegend,
so ihm von neuem verliehen worden: 6 kr

Das ist nun die sg. Wassermühle, dh. die Mühle,
die am (Land)Wasser liegt. Daneben ist von

späterer Hand die Notiz beigefügt: "Dieser
Wasserfall wird auch nicht mehr gereicht, denn
die Mühl zu Grunde gegangen ist." Sie

wurde später wieder errichtet u. heißt da¬

rum im Urbar der Pfründe (1707) die
neue Mühl, welche ein Jonas Lorenz (mein

Vorahne), innehatte.
Im Jahre 1627 hat die obere Mühl ein Veit
Wachter u. zinst dafür: 10 kr.
Die Barmühl hatte 1627 ein Belesy (Blasius)
Traxl, er zinst: 8 kr. Den obgenannten

Garten auf der oberen Kher (Omnikear) hatten
die zwei Brüder Christan u. Georg Traxl u.

ein Christian Mayr (jun). Dieser Garten war

also geteilt u. war wohl ein Hausgarten.
Sie zahlten dafür Herrenzins 3 kr. Es war

demnach eine Rodung mit Lizenz der Herrschaft.
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als neu erbaut wieder genannt. (Sie war also
wieder errichtet worden) u. hatte zwei Gangsteine
Zur Orientierung heißt es: "Hinter dem Strengen
unter der Landstrasse".
Beachtenswert ist es, daß im Jahre 1551 die

Barmühl als "zu dem Strengen" gelegen be¬

zeichnet wird; also damals umfaßte der
Name Strengen auch die heutige Klaus. Im
Jahre 1627 wird die Wassermühle als hinter dem
Strengen gelegen genannt. Somit hat sich der

Ortsbegriff Strengen kontrahiert, wie es heute
ist.
Im genannten Jahre 1627 hatte die Wassermühl
ein Hans Seitz (im Steuerkataster 1627 heißt er: Hans Schütz1)
Als Mühllehens Inhaber erscheinen vielfach, wie
wir noch sehen werden, fremde, Namen
u. fremde Geschlechter. Die Müller war damals ein
Genus vagum nach dem schönen Lied:
"Das Wandern ist des Müllers Lust - Das Wandern.
Das müßt ein schlechter Müller sein - dem nie¬
mals fiel das Wandern ein - das Wandern."
Das wird wohl das ewige Wandern u. Zirkulieren

1) Was ist richtig? Vielleicht im Urbar 1627 nicht
richtig gelesen?
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des Wassers machen, das ja der Blutumlauf des
Naturlebens auf der Erde ist.
Als spätere Besitzer der sg. Wassermühle werden ge¬
nannt: 1. Christian Gstir ꝏ mit Barbara

Mungenast (um 1660 vide Taufbuch I., 33)
2. Im Jahre 1683 (II., 240) wird ein Urban
Ospell, Müller "zum Strengen" genannt.
3. 1707 wird Jonas Lorenz genannt als Müller
bei der neuen Mühl (Wassermühl).
4. 1775 hat Josef Stöckl diese Mühle u. zahlt
dafür 24 kr.
Als Besitzer der sg. Barmühle werden noch
genannt:
1. Um 1650 Sebastian Klausner, Müller in

der hinteren Mühle im Tobel (Barmühle).
Dieser Sebastian war der Großvater des be¬

kannten Kunstdrexlers Sebastian Klausner.
(vide pg 160). Auch sein Sohn Hans wird als Müller genannt.
2. Georg Sagmeister um 1667, Müller in der

hinteren Mühl im Tobel u.s.w. 2b. 1683 Cristan
Gestir, Müller in der hinteren Mühle 1)3. Anno 1775 Josef Lorenz.

Als Besitzer der oberen Mühle erscheinen:
2. Kuen Jakob ꝏ mit Kath. Draxlin 1670 ff.  (I, 103b)
1) Hans Pregentzer (1667)
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3. Lentsch Franz 1775.
Es werden noch viele andere Mühlenbesitzer
in den Zwischenräumen gewesen sein. Weil es

aber in den Matriken gewöhnlich nur heißt: molitor
läßt sich nicht feststelle in welcher Mühle die¬
selben ware.

Auch die Sagmühlen (Sägewerke) waren landes¬
herrschaftliche Lehen.
Im Jahre 1627 hatte ein Sebastian Klausner die
Sagmühl am Ralsberg u. ein schlechtes Häusel
daneben u. ein Stück Garten, das im erst neu

ausgesteckt wurde. Diese Sagmühle war hinter
der oberen Mühl im Verilltobel u. wurde nach

der Überlieferung von der Lawine fortgerissen. 1)
Über Entstehung der sg. alten Sage im Burschl,
wo jetzt die Gemeindesäge ist, ist mir z. Z. nichts
bekannt. Über die Entstehung der sg. neuen
Säge vide pg. 159.
Hufeisenschmiede. Im Urbar ab 1667 wird genannt

ein Jakob Scherl. Er hatte eine Hufeisenschmiede
neu erbaut (den Angaben nach etwa dort, wo

jetzt der zum Gasthaus / Post gehörende Garten ist).
Er starb im Jahre 1686/II, 270), nachdem er
1) Nach der Chronik des Joh. Alois Auer stand diese Säge

unter der oberen Mühle u. wurde durch den Schönverill-
bach vermuhrt u. weggewissen. So nach einer Urkunde

vom 21. 8. 1642, die er irgendwo vorfand. Wo?



274
über 21 Jahre aedituns (Mesner) in Strengen
gewesen war.
Demnach ergibt sich: a) der Hauptverkehr muß
um diese Zeit bereits unten bei Strengen
vorbei sich bewegt haben u. b) dieser Ver-
kehr muß doch relativ lebhaft gewesen sein,

sonst hätte eine Hufschmiede sich nicht halten
können - allerdings war die Mesnerei
eine kleine Zubuße.
Ein anderes Gewerbe ist das Gastgewerbe.

Die Gastwirtschaft in Strengen war seit den
ältesten Zeiten dort, wo das heutige Gasthaus

zur Post ist. Oft war das Gastgewerbe mit dem
Amte eines Zollers verbunde. Siehe darüber
pg. 78/79).
Der älteste nachweisbare Gastgeb am Strengen
ist Christan Jennewein (vide pg 40) anno 1515. 1)
Das Haus № 119 soll früher das Gastgewerbe ge¬
habt haben. (Vide pg 154). Über das Gasthaus zur
Post ist auch zu lesen auf pg. 188.
Daß auch in Unterweg eimal ein Gasthaus ge¬
wesen sei, wie die Überlieferung vorgibt, wäre

möglich, als der Verkehr noch den Karrenweg über
den Ralsberg benützte

1) Im Urbar ab 1508 wird schon 1504 ein Hans
Paldauf als Wirt am Strengen genannt.
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Eine wahre Goldgrube des Erwerbes für die
Strenger war das Maurerhandwerk u. das

Fortziehen nach Deutschland u. im 19. Jahrh. haupt¬
sächlich in die Schweiz. Die Organisation der Maurer¬
zunft für das Stanzertal hatte ihren Hauptsitz in
Pettneu u. diese Organisation war im Stanzer¬
tal ganz gleich wie im Paznaun. Darum hat Schreiber
einen Aufsatz hier eingeklebt über die Kappler

Zunft der Maurer, Steinmetze u. Zimmerleute.
Der Aufsatz wurde im Tiroler Anzeiger ver-
öffentlicht um 1930 herum. Jahr u. Nummer weiß
ich leider nicht mehr. Bitte aber einen, der sich

vielleicht für dieses Heimatbuch interessiert, was

wohl nicht in den Bereich der futura sondern nur

der futurubilia gehört, das Papier vorsichtig
zu öffnen von unten nach oben u. dann von links

nach rechts.
Im Dorfmuseum in Pettneu ist noch die Zunftlade
vorhanden. Leider ist von der Gründung u. der
Organisation der Zunft wenig an Urkunden u.
Akten zu finden. Es sind hauptsächlich nur die
Verzeichnisse der Mitglieder in den verschiedenen

Ortschaften mit dem Vermerk der geleisteten Zahlungen.



277
Wann die Zunft mit dem Sitze in Pettneu ge¬
gründet wurde konnte ich wegen Mangel an Doku¬
menten in der genannten Zunftlade nicht eruieren.
Aus einem Verzeichnis von 1706 steht fest, daß
die Zunft mit dem Sitze, die annoch als "Zulade"
galt, bereits 152 Meister u. 142 Gesellen hatte. Die
Maurerzunft in Kappl hatte im gleichen Jahr
134 Meister u. 104 Gesellen.
In der Zeit von 1717 bis 1733 werden von

Strengen, Ralsberg folgende Mitglieder verzeichnet.
1.Martin Mayrab 1717. 13bSigmund Mayr ab 1720
2.Christan Mayrab 1723.14.Sebastian Neurerer ab 1719
3.Kaspar Tamberlab 173315.Simon Dicht ab 1725
4.Thomas Traxlab 173316.Christan Tamberlab 1733

5.Gregor Geigerab 171817.Franz Baldaufab 1730
6.Jakob Geigerab 171818.Andreas Lorenzab 1732
7.Gregor Scharfab 171819.Kaspar Baldaufab 1720
8.Nikolaus Geigerab 171720.Joh. Korberab 1720
9.Aaron Pfistererab 173321.Ulrich Baldaufab 1730
10.Gallus Lentschab 171822 Nikol. Grissemannab 1730

11.Donatus Spiss ab 171823.Michael Haueisab 1718
12.Kassian Spissab 171824.Sigmund Traxlab ?
13a.Andrae Sennab 173125.Veit Spissab ?
26.Egidi Lentschab 172129.Michae Sailerab 1721
27.Hans Spissab 172030.Mathaeus Zangerlab 1719

28.Franz Juen ab ? 31.Abraham Lentschab 1717.
32.Kaspar Baldaufab 172034.Veit Traxl ab 171433.Bartlm. Juenab 1729



278Gesellen: 
1.Joh. Geigerab 1708 23.Joh. Grissemann Nicolai fil.ab 1728.
2.Bernh. Kasparab 1718 24.Josef Mellaun ab 1714
3.Martin Burgerab 1711 25.Franz Sailer ab 1715
4.Christan Geigerab 1708 26.Georg Traxl fil. Valentini ab 1725
5.Adam Staimborab 1708 27.Josef Feineisen ab 1711

6.Bernhard Niggab 1708 28.Melchior Wöchnern ab 1712

7.Urban Baldaufab 1714 29Gall Traxl Sigmundi fil. ab 1714

8.Peter Traxl, fil. Viti ab 1723. 30.Matthaeus Juen Christiani fil.ab 1733 
9.Martin Dicht fil. Gabrielisab 1728 31.Peter Mayr fil. Clomentis ab 1722

10.Oswald Lentschab 1728 32.Marx Wuecherer fil. Michaelis ab 1725
11.Dionys Staimberab 1718 33.Gallus Juen ab 1733
12.Severin Baldaufab 1732 34.Veit Senn ab 1720

13.Peter Ruezab 173335.Cassian Mayr ab 1715
14.Martin Dichtab 170836.Tomas Traxl Viti fil. ab 1725
15.Roman Juenab 1728 37.Franz Lentsch Egidi fil. ab 1731
16.Peter Traxl, fil. Mathiasab. 172338.Bernhard Kuen ab 1715

17.Laurenz Lorenzab 1718 39.Martin Genal ab 1730
18.Eustach Kuenab 1711 40.Gerg Korber ab 1728

19.Amandus Traxlab 1708 41.Andrae Senn fil. Andreae ab 1720.
20.Balth. Geigerab 1708 42.Joh. Dicht ab 1720.
21.Andreas Traxl fil. Quiriniab 172843.Joh. Spissab 1733

22.Jakob Traxl, Gregori fil.ab 171044.Thomas Kolpab 1720
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45.Josef Pfistererab 1725
46.Georg Pfisterer Aaronis fil. ab 1733
47.Matthaeus Mayrab 1720
48.Bartlm. Tamberlab 1726

49.Joh. Genalab 1726
50.Albein Schnöllerab 1724
51.Peter Tamberlab 1726

52.Joh. Lentschab 1728
53.Christian Lentschab 1721
54.Mathias Traxlab 1727

55.Matthaeus Baldaufab 1730
56.Martin Tamberlab ?

57.Gregor Siess zu Gigglab 1718
58.Matthaeus Traxlab 1731

59.Christan Haueisab 1720
Es waren also in dieser Zeit 34 Meister u. 59
Gesellen vom Ralsberg, welche Brot u. Verdienst

im Ausland fanden. Auch die "Hauptlade" in Pettneu hatte
Mitglieder "außer Lands" in den verschiedensten
Gegenden von Bayern, Sachsen, Türingen u.s.w.
auch in verschiedenen Orten Tirols. Daraus folgt,
daß in dieser Zeit der Hauptzug der hiesigen
Maurer ähnlich wie im Paznaun nach Deutschland
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gerichtet war, während Schweiz erst viel später
in Betracht kam.
Daß der Zug der Maurer u. Steinmetze von

Strengen schon viel früher nach Deutschland einsetzte, beweist

das Verfachbuch von Landeck ab 1614, fol. 712,
wo vom Strengener Maurer u. Steinmetz
Georg Leonhardt die Rede ist. (Vide hunc librum
pg 89).
1826 waren in Strengen: 3 Meister. Joh. Ladner,
Alois Spiss u. Josef Zangerl u. 30 Gesellen.

Man merkt bereits die Lockerung des Zunft¬

zwanges; es dürften unter den Fortziehern
wohl schon manche "Schwarzgeher" gewesen sein.

Aus der Zeit 1854 - 67 sind nach dem Meister¬
buch: 2 Zimmermeister: Josef Anton Zangerl

u. Ferd. Zangerl. (Es ist die alte Zimmermeister¬
familie, vulgo Talfer), Zimmermeister - Gesellen
sind in dieser Zeit 10 - 12.
Ab 1822 - 1852 erscheinen: 4 Meister u.

34 Gesellen.
Nb. Ab 1749 bis 1775 erscheinen am Rals¬

berg: 25 Meister u. 75 Gesellen.
Über die starke "Fortzieher" - Bewegung der
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Maurer u. Baumeister von Strengen in die
Schweiz  in den letzten Dezenien bis1914 gibt der ab pg 148 ff eingefügte Auszug
aus der Hauschronik des Roman Köll reichliche
Aufschlüsse. Mit Beginn des Weltkrieges 1914/18
u. darüber hinaus hat der Verdienst in der
Schweiz fast ganz aufgehört. Der Vernichtungs¬

krieg von 1939 usque ??1945 (quousque tandem!)
wird vielleicht wieder Arbeitskräfte fordern,
um das Zerstörte wieder aufzubauen.
Es wäre hier der Platz so manche Bilder aus

dem Leben der alten "Fortzieher" von Strengen
einzufügen, um diesen trockenen Stoff
etwas schmackhafter zu machen. Darum einzelne
aus den Erinnerungen, die ich in meiner Jugend
gehört habe;
Ein grundehrlicher u. braver Fortzieher war
der "Zillis Kasper" Siehe hunc librum pg. 171,
№ 153) (Kaspar Schweissgut). - Er zog wohl
den größten Teil seines werktätigen Lebens als

Maurer in die Schweiz u. hat mit den ersparten
Franken eine zahlreiche Familie aufgezogen.

Damals wanderte man noch mit seinem Felleisen
zu Fuß über den Arlberg in die Schweiz.
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So nächtigte einmal die Reisegesellschaft, zu der

der Kasper gehörte, in einem Gasthause. In dieser
Nacht wurde in demselben Gasthaus gestohlen.
Gewisse Umstände brachten den Verdacht auf
den grundehrlichen Kasper. Er wurde vom
Wirte als verdächtig angezeigt u. in Unter-
suchungshaft genommen. Bald stellte sich seine
Unschuld heraus, der Dieb wurde gefunden u. zum

Geständnis überführt. Der Richter sagte dem
Kasper vor dem anwesenden Wirt: "Sie

haben Arbeit versäumt u. Schaden gehabt.
Sie können vom Wirt, der Sie irrig angegeben,
Schadenersatz verlangen". Der Kasper sagte
darauf zum Wirt: "Gottlob, daß du dein
Sachli wieder hast. I begehr' nuit".

Der Wirt war aber kein Schuft u. ent¬
schädigte ihn nobel. So hat man mir er¬
zählt, als ich noch ein Bub war.
Mein Firmgöte Ferdinand Juen (vide pg 181, № 185)

erzählte mir also: Eine Gruppe von Strengener
Maurern, zu der auch er gehörte, arbeiteten
unter einem strammen Polier, der auch von

Strengen war. An dem Ort, wo sie arbeiteten,
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war am Sonntag nachmittag regelmäßig Christen¬

lehren. Der Besuch von seite der einheimischen

männlichen Bevölkerung ließ manches zu wünschen
übrig. Die Maurer von Strengen fanden sich aber
fleißig ein, schon weil es der Polier so haben wollte.
Da sagte einmal der Pfarrer öffentlich bei der

Christenlehre: "Die Tiroler das sind halt "Manna".
Wenn ich nur auch solche "Manna" hätt'." Das tat
natürlich den Maurern so wohl, daß sie es nimmer
vergassen. Freilich war das Lob der Tiroler
kein in der Schweiz allgemein gültige Gold¬
münze. Öfter galt auch corruptio optima pessima.
Der Termin der Fortziehens war bei normalen
Verhältnissen Josefi - bis Martini.

Josefi trifft in die Fastenzeit u. um dieses

Fest trifft es öfter auch das Evangelium vom III.
Fastensonntag, das uns erzählt, wie Jesus einen
stummen Teufel austrieb. Dieses Evangelium
nannten nun die Schweizere gern das "Murer-
evangel", weil um diese Zeit der Herr die
Tiroler Teufel aus dem Lande austreibe.

Bei diesem Urteil mag wohl auch eine alte subjektive
Antagonie von den Schweizerkriegen her gegen
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Mein Taufpate Vinzenz Trientl war ein sehr
tüchtiger Bauunternehmer u. Polier (Vide
pg 155, № 15), ein Mann von Charakter, von
christlichen Grundsätzen u. Glaubenstreue.
Er führte öfter Arbeitergruppen, von 100 u. mehr
Arbeitern in die Schweiz aus Strengen u. gern

auch aus dem Paznaun. Wenn eine Mutter
besorgt war, daß die heranwachsenden Söhne
außer dem Verdienst das hohe Gut einer
religiös sittlichen Erziehung auch in der Fremde
bewahren, stellte sie gern dieselben unter

den Schutz meines Taufpaten, wenn er sie
anders noch einstellen konnte.
An den Baustellen wurden dann eine oder
mehrere Baracken gebaut, wo die Arbeiter

untergebracht wurden. In denselben wurden bewährte
Männer aufgestellt, welche die Aufsicht hatten.
Es war gemeinsames Aufstehen, gemeinsame
Mahlzeiten, gemeinsames Schlafengehen.
Wer sich der Tagesordnung nicht fügte, wurde

aus der Gemeinschaft entlassen. Am Sonntag wurde
streng darauf gesehen, daß alle Arbeiter
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auch ihre religiösen Pflichten erfüllten u., in
den Gasthäusern keine Skandale machten, nüchtern
u. zur bestimmten Zeit wieder heimkamen.
Dieser Vinzenz Trientl ersparte sich ein schönes

Vermögen, baute ein neues Haus (heute № 15), u.
erlangte dafür das Gastgewerbe.
In seinem Gasthause hielt er stramme Zucht u.
duldete an Sonntagen während des Gottesdienstes

niemanden in seinen Gastlokalen.
Eine Gruppe von Weibern aus Flirsch war ein-
mal zum "Kappale" wallfahrten gegangen, hatten
die hl. Sakrament empfangen u. hatte gerade
noch Zeit beim Trientl ein Frühstück zu nehmen.
Sie meinten nun zur Genüge Gott gegeben
zu haben, was Gottes ist u. wollten während
des Spätgottesdienstes im Gasthaus bleiben.
Beim Zusammenläuten erschien der Wirt Vincenz
u. fuhr mit ihnen trotz Protest hinaus aus der

Gaststube.
Nebenbei sei bemerkt, daß Vincenz Trientl ein
Wohltäter der Kirche und der Armen war.
Ich habe selbst einmal gesehen, wie ein Hand¬
werksbursche müde u. matt sich auf einen
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Staffel vor der Gasthaus - Tür setzte. Er getraute
sich wohl nicht hinein, weil er wahrscheinlich

kein Geld hatte. Der Wirt kam heraus, schaute
ihn mitleidig an u. sagte: "Dir ist nit wohl.
Da kann man schon helfen. Ein Pudele "Enzeler"
u. eine gute Suppe bringt dich schon wieder
auf die Beine". Er ließ ihm beides bringen
u. der arme Bursche zog wieder frisch u.
froh weiter.
Mein Bruder Vinzenz, dem Vinzenz Trientl,

der Schwager unseres Vaters, auch Taufpate
war, hatte von Jugend auf etwas mehr Empfäng¬
lichkeit für das Naturschöne als man es gewöhnlich
bei der Jugend findet. Darum zog es ihn

mächtig zum Beruf eines Almhirten.
Vinzenz Trientl war aber damit durchaus
nicht einverstanden. Er sagte zum Vater:
"Almhirten werden Faullenzer, sie werden

nie richtige Bauern. Laß ihn mit in die

Schweiz gehen, da sieht er etwas u. lernet
etwas u. sieht ein, daß die Welt kein "Ochsen¬

Auge" ist, wie der Spruch heißt". So ließ ihn

also der Vater einmal als Handlanger mit
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in die Schweiz. Die Arbeitergruppe fand Arbeit im
Kanton Uri, im Urigerloch, wie es hieß. Es
wurde gerade die Gotthardbahn gebauf (ab 1879

bis 1882), wo es für Maurer reichlich Arbeit gab.
Aber mein Bruder wurde arg vom Heimweh ge¬
plagt u. so schickte ihn der Polier schon im Sommer
wieder heim. Er brachte gleichwohl eine nette An¬

zahl von Fränklein dem Vater heim. Das nächste
Jahr nahm er am Beginn des Sommers wieder den
Hirtenstab u. fand seinen vollen Lebensinhalt
in der herrlichen Bergwelt der Almen.
Sein Fühlen u. Denken hat er einmal an die glatt geschabte Tür

der sg. Larchhütte in Alperschon geschrieben in einem
längeren Gedichte. Diese Hütte ist die Wohnung des

Alperschoner Schäfers. Sie hat wenigstens den einen
Vorzug, daß immer frische Luft darin ist, da bei Schnee¬
wetter der Sturmwind auch den Schnee hinein¬

wirbelt. In diesem Gedichte stellte mein Bruder
die Unrast eines reichen Touristen, dem alle Genüsse

zur Gebote stehen u. der bei dieser Hütte vorüber

zieht, der inneren Zufriedenheit des armen Hirten
gegenüber. Vom einen sagt er: "Je mehr er hat¬
je mehr er will - nie schweigen seine Wünsche still".
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 "Und so ein armer Mann, der Hirte,
in dieser düsteren Hütte,
Von Wind u. Sturm umgeben;
Wie ist so licht sein Leben.
Wie ist dem Mann so wohl, 

Und schlägt sein Herz von Freuden voll!".

Doch ad rem, von den Fortziehern!
In alten Zeiten mußten die Fortzieher den Weg
zu Fuß über den Arlberg machen. Die Stanzer¬
taler wurden bis auf die Paßhöhe gewöhnlich
begleitet, die Mauer von ihren Frauen oder von

älteren Töchtern die Burschen von ihren Geliebten,

die ihnen ihre Reisebündel tragen halfen.
Auf der Landesgrenze erwachte das Heimweh

u. es flossen viele Tränen. So kehrten denn wohl
die meisten dieser Auswanderer beim guten
St. Christoph zu, empfahlen sich seinem Schutze

u. schnitten kleine Stücklein Holz aus der
Riesenstatue u. nahmen diese Holzsplitter mit

in die Fremde als Heilmittel gegen das
Heimweh. Im Jahre 1899 machte Bildhauer
Alois Gröbner in Pettneu das Angebot, die
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arg verstümmelte Statue des Hl. Christoff wieder her¬
zustellen. Das Ordinariat in Brixen erlaubte
die Übernahme der Arbeit unter der Bedingung,
daß die Zentralkommission für kirchliche Kunst

die Oberleitung übernimmt. Um die Statue weiter¬
hin zu schützen, wurde ein eisernes Gitter¬

werk rings um die Statue angebracht.
Trotzdem hat man schon wieder an einem

etwas vorragenden Fuße Splitter weg geschnitten.
Ein fröhliches Fest war in Strengen die Heim¬

kehr der Fortzieher, die gutgefüllte Geldbörsen
gewöhnlich mitbrachten. Diese Heimkehrer
war in der Regel einige Tage vor Martini.
Die Väter brachten der Frau u. besonders auch
den Kindern allerlei Geschenke mit. Ich er¬
innere mich noch heute, wie der Sigls Augustin
(Vide pg 171, № 152) bei seiner Heimkehr am
Grießhof bei seinen ledigen Geschwistern (Vide

pg 169, № 136) seine erste Begrüßung feierte.
Dort hatten sich auch seine Kinder von Brunnen
herab zur Begrüßung eingefunden. Auch

ich hatte mich als Nachbar schüchtern eingefunden.
Wie leuchteten die Augen der Kinder, als



290
der Vater nach u. nach die Herrlichkeit der mit¬

gebrachten Geschenke enthüllte! - wenn es auch
nur billige "Gutelen" u. Spielsachen waren.
Ich selbst war tief betrübt, daß mein Vater
nur Bauer u. kein Fortzieher war.
Das Alles möge genügen, um mit einigen
freundlichen Lichtstrahlen dieser nur bitteren
Lebensnot entstammenden Auswanderung
eine hellere Seite abzugewinnen. 1)
Ad Hc. Handel u. Verkehr.
Über die Verkehrswege u. Strassenführung,

soweit sie Strengen betreffen wird an anderer
Stelle die Rede sein. Hier soll nur kurz erwähnt
werden, inwiefern der Verkehr eine⁒
1) Zu erwähnen wäre noch als Gewerbe die
Strickerei. Meine Nachbarsleute (Vide pg 169 № 134)

nannte man die Strickers. Ich sah noch auf der
"Dille" eine fast unversehrte alte Strickmaschine,
die zum großen Teil aus Holz gefertiget war -
außer den nötigen Hacken u. s. w. - die Strick¬
maschine wurde 1589 vom Engländer Len er¬
funden verbreitete sich rasch nach Holland, Belgien
Deutschland u. wurde auch in Tirol als Haus¬

industrie vielerorts heimisch.
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Einnahmequelle für die Bewohner von Strengen
war.

Eine Quelle des Verdienstes war die alte Rodordnung.
Im Jahre 1463 (10.II.) wurde ein Streit geschlichtet

zwischen dem Zehent Ralsberg u. den drei Zehenten
Pians, Grins u. Stanz wegen des Rodwesens u.

der Arbeitsleistung zur Einhaltung des Ver-

kehrsweges ("Strasse"). In der Entscheidung wird

auch bestimmt, daß es bei der alten Rodordnung
zu bleiben habe, welche in der Gemeindetruhe in
Grins sich befinde. Somit muß diese Rodordnung
noch weit über 1465 hinausreichen. (Von diesem
Streit u. der Entscheidung desselben wird noch
die Rede sein). Daß diese Rodordnung vielen
Verdienst einbrachte, ist eo ipso klar u. be¬
stätigt das Rodwesen im oberen Gerichte, wo

der intensive Handelsverkehr, (Venedig, Tre-
viso, Meran, Reschenscheideck, Imst, Fern-
paß) im 15. u. 16. Jahrh. den Bewohnern des
oberen Gerichtes einen gewissen Wohlstand brachte.
Freilich kann der Verkehr über den Arlberg, der
immer wie ein Aschenbrödl auf der Seite stand,
mit dem oben genannten Handelsweg nicht



292
verglichen werden. Aus der obgenannte Ur-
kunde ab 1463 wird ersichtlich, daß in der alten
Rodordnung auch von der Stellung von Wägen

die Rede war; doch dürften diese durch das Stanzer¬
tal hinein über den hohen Larch u. den Ralsberg
nach Flirsch u.s.w. geführten Wägen nur zwei¬
rädrige Karrenwägn gewesen sein, wie

solche auf den Bergwegen nach Ladis, Fiß,
Serfaus u. Fendels früher allgemein u. zum
Teil noch jetzt gebraucht werden.
Ein großer Teil des Verkehres über den
Arlberg wurde aber, wie aus verschiedenen
alten Schriften erhellt, mit Saumpferden
befördert.

Schon oben auf pg 189 № 61 wurde berichtet, daß
ein Christian Prantl ein Roßfuhrwerk hatte u.
eine Frächterei u. öfter nach Hall fuhr um Salz.
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Ad H d. Schwabenkinder

Auch das Fortziehen der Schwabenkinder war eine
kräftige Stütze des Durchhaltens namentlich für
arme, kinderreiche Familien. Der Zug der

Schwabenkinder ins Schwabenland ist alt. Im Pfarr¬
archiv von Prutz finden sich Verordnungen der
weltlichen Behörden aus dem Anfang des 19. Jahrh.,
durch welche dieses Schwabenlaufen einiger¬
massen z. B. bezüglich des Schulbesuches geregelt u.
eingeschränkt wird. Auch von Strengen gingen
viele Kinder ins Schwabenland.

Auf pg. 164 (№ 116) lasen wir, daß eine Barbara
Korber, verehl. Wiestner 18 Kinder hatte u. es

sind alles kräftige Menschen geworden. Einmal
riß eine Kinderkrankheit ein u. es starben
nacheinander 6 Kinder. Da sagte das tapfere
Babali (Barbara):"Dös Sterben tät mir bald

"derlada" (verleiden); das Schwabenland ist
groß". Tatsächlich schickte man die Buben ins

Schwabenland u. wenn sie heimkamen u. in ihrem
urfrischen Aussehen mit ihren Stiefeln u. ihrem
"Hees" einherstolzierten, erregten sie den
Neid der "Heimhocker" - auch meinigen!
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Über dieses Schwabenkinderwesen ist schon viel
geschrieben worden. Einen anschaulichen
Bericht hat der Schulleiter Franz Kurz von
Pettneu in seinem gediegenen Büchlein

"Verkehrsgeschichte des Arlberg" zusammen¬

gestellt. Ich haben diese u. noch eine Partie
über den Bau der Arlbergbahn am Schlusse
dieses Buches eingeklebt. (Vide daselbst pg. 58 -63).

Das Übrige kommt für ein Heimatbuch von

Strengen weniger in Betracht außer einer
Notiz über den Verkehrsweg Grins - hohe 
Larch - Ralsberg - Flirsch, über den in diesem

Buche ausführlicher berichtet werden soll.
Im Sterbebuch von Kappl wird vom Jahre 1727
(circa - das genaue Datum habe ich leider nicht notiert)
von einem Mädchen berichtet, das ins Schwabenland

zum Hüten geschickt wurde u. dort starb.1) Also
schon damals sg. Schwaben - oder Hütkinder.
Vom Jahre 1728 wird im Sterbebuch von Kappl berichtet:

Ein Andreas Peter sollte als junger Bursche asthmate laborans
ins Schwabenland gehen ad pascenda pecora, kam zuvor aeger

aegre zurück, kam zur Kirche, um die hHl. Sakramente zu
empfangen, mußte hier bleiben, weil man ihn nicht mehr
nach Unterholdernach tragen konnte u. starb in Kappl im Hause eines 2)

Michael Starch.
1) In Oberginzburg. (Also wieder Hütknaben)2) 1783 stirbt im Schwabenland ein 17 jähriger Bursche Josef Ignaz

Wechner, von Kappl. Er war als Hütbub ins Schwabenland gegangen.


